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Die Geheimniſſe des Ratsarchivs zu Stendal. 


Von Erich Seuberlich, Niga. 


Wer das alte Rathaus in Stendal in der Altmark 

betritt und durch ehrwürdige Räume bis zur Oberbür— 
germeiſterſtube gelangt, um von da ins Archiv zu kom— 
men, ſteht hier vor, in den Boden verſenkten, eiſernen 
Türen, die, geöffnet, eine Stiege in den Kellerraum offenba— 
ren, einem Burgverließ gleich, in dem nicht gerade Wonne 
den Beſucher zu erwarten ſcheint. So mag es vielleicht 
einft geweſen fein, heute ruhen in den Räumen, die durch 
verſtaubte Fenſter erhellt werden, die Aberreſte des Nats⸗ 
archivs der ehrwürdigen Stadt. Man ſieht, Ordnungsarbei— 
ten ſind im Gange, aber man erkennt auch, daß die Arbeiten 
in einem Geiſte durchgeführt werden, die weit davon ent⸗ 
fernt ſind, die Schätze der Forſchung recht zu offenbaren. 
Selbſt die einheimiſchen Familienforſcher ſcheinen über 
die Beſtände dieſes Archivs nur mangelhaft orientiert 
u fein. Wie wäre es ſonſt möglich, daß eine mit den 
Quellen vertraute Perſönlichkeit der altmärkiſchen Fami— 
lienforſchung, auf meine Witteilung über die im Stadt⸗ 
archiv Stendal perſönlich gefundenen Reſultate, um die 
ich vor einigen Jahren nachzuſchlagen gebeten hatte, ohne 
einen Erfolg zu haben, mir ſchreiben konnte: „Sie wollen 
in dem Vegiſter eine Eintragung der Beerdigung eines 
Pet. Walter am 29. IV. 1640 gefunden haben, was mir 
gleich unwahrſcheinlich war. Die Entdeckung kann nicht 
ſtimmen, da das Regiſter erſt 1677 beginnt.“ Alſo mußte 
erſt ein Forſcher aus Riga, aus einer Entfernung von 
1200 Kilometern, nach Stendal kommen, um die Ent⸗ 
deckung zu machen, daß im Natsarchiv ein „Glocken⸗ 
Regiſter von St. Marien 1631/1644“ liegt, das wert⸗ 
volle Angaben zur Familiengeſchichte der Stadt enthält 
und Todesdaten birgt, die bisher unbekannt geblieben 
waren. Wenn dieſes ein abſolutes Novum darſtellt, ſo 
iſt umſo mehr zu erwarten, daß man einer andern wich⸗ 
tigen Quelle des Archives ebenſo fremd gegenüber ſteht. 

Es ſei mir daher geſtattet, auf die vom Jahre 1600 an 
vorhandenen, in Pergement gebundenen Bände: — 

„Eingaben und Ausgaben“ 
jedes Jahr getrennt geheftet, als eine der Hauptquellen 
des Archivs für die Familienforſchung hinzuweiſen. 

Dieſe Quelle iſt beſonders wichtig, weil das Buch mit 
der Aufſchrift: 

„Bürger-Matrikel Stendal 
Litt E. N. I. — Rep. XIV. 
Ao. 1616“ — verſagt. 
Der dicke Pergament⸗Band enthält anfangs hauptſächlich 
Nachrichten über Schuldverſchreibungen und andere Geld— 
angelegenheiten der Stadt und Einwohnerſchaft, die 
Bürgermatrikel beginnt aber erſt mit dem Jahre 1694. 

Somit iſt man für die Bürgerkunde des 17. Jahr- 
hunderts auf die eingangs erwähnten „Einnahmen und 
Ausgabe“ Bücher ab 1600 ff. angewieſen. 

Dieſe bergen für den Sachkundigen einen reichen Schatz. 
In den erſten Jahrzehnten des Jahrhunderts ſind die 
Aufzeichnungen ausführlich gemacht worden. Später be= 
ſtehen ſie leider aus Hinweiſen auf ein „Hauptbuch“ oder 
geſondert geführte „Zettel“. Beides iſt mir nicht zu 
Geſicht gekommen. 

Die wie geſagt geſondert angelegten Bücher der, Ein⸗ 
nahmen“ werden in vielen Abſchnitten geteilt geführt. 
Zunächſt behandeln ſie 

„Schoßeinnahmen“ und „retardierten Schoß“, 
meiſt Erbſchaften betreffend, nicht ſelten mit dem Hin— 
weiſe, wo dieſe Erben lebten. 


Z. B. A0. 1638 p. 49 zahlen Erbſchoß: 

„333 Thl. 8 gr. Stephan Walters Kinder aus Ne— 
wen- Haldensleben“ und „100 Th. an einen Wieſenab— 
ſchos wegen ihres Eltervater Steffen Walters alhier 
verſtorb. Erbſchafft“. 

Wichtig ſind die Abſchnitte über: 

„Acker, Haus- und Garten-Zins.“ 

Weiter folgen die Einnahmen der verſchiedenen Gil— 
den und Innungen. Genealogiſch weniger wichtig, da 
meiſt nur ſummariſche Angaben ohne Namensnennungen 
enthalten ſind. 

Die anſchließenden ſehr wertvollen Abſchnitte über 
den Einkauf der Frauen zum Bürgerrecht, der 
gewöhnlich der Aufnahme des Ehegemahls in die Bür— 
gerſchaft folgte, geben wichtige Daten. Zum Beiſpiel: 
Jahr 1603 p. 41: Abſchnitt: „So das Bürgermahl ge— 

wonnen“: „Joch im Cluden inder Leinenſtraße wegen 

ſeiner Frawen.“ 8. II. 1604 bezahlt. 
p. 44: „Bürgermahl von Frawen“: 
„Sanna Wolters, Jochim Klodts Hausfraw . I. 
1604*, oder 
Jahr 1616 IV. 16: „Eliſabeth Zuelich von Garchow, 

Joachim Göden Hausfraw.“ 

Jahr 1617 p. 34: für das Bürgermahl von Frawen 
gehen 12 Gr. ein u. a. für 

Anna Bernds, Marx Hollenders Fraw —19. 

III. 1618. 
Nicht minder wertvoll ſind die Abſchnitte: 


„Geburtsbriefe“, 
wo man zwar nicht den Inhalt, aber wertvolle Anhalts— 
punkte findet und den Nachweis der Verbindung mit 
Stendal oder Umgegend erhält. So zahlen für Geburts— 


briefe: 
8: 1603 (p. 43) Andreas Billerbeck junior an die 

Brauergilde 12 Gr. 8 ſch. 

3: 1613 p. 50 Dn. Petrus Wolter civis, aufgen [ommen] 

zu Schöckmitz 16. X. 1613. 

J: 1613 p. 49 Lucas Lemme von Cloſter Niendorff — 

17. IX. 1613 
J: 1613 p. 42 Joachim Lemme von Niendor-(f) an die 

Tuchmachergilde — 17. IX. 1613 und andere. 

Aufſchlußreich ſind ferner die Abſchnitte: 

„Von Hochzeiten ſo im Gylden Hausze gehal— 
ten worden.“ Eine der üppigſten Hochzeiten verrichtete 
im Jahre 1614 (p. 50) 

Ciriar Wolter, der für „15 Tiſche“ — 6 Th. 12. Gr. 
8 ſch. zahlte, während andre Bürger um dieſelbe Zeit 
höchſtens für 8, meiſt nur 4 Tiſche Zahlungen leiſten. 
Daß es bei dieſer Hochzeit beſonders hoch hergegangen iſt, 
kündet auch die Rubrik vom J. 1614: 

„Straffen denen fo wieder die Hochzeitsord— 

nung gehandelt“: 

Es gehen ein: 
„5 Th. 8 Gr. — die Ciliax Wolter vor den letzten 
Abend, des 18. Sept.“ 

zahlen mußte. 

Aber die rauhen Sitten der Zeit geben die Abſchnitte: 


„Straffen“ 
manchen Aufſchluß. — Nur um auf die im hohen An— 
ſehn ſtehende Familie Walter zurückzukommen, berichtet 


a Jahrgang 1609 (p. 53a) von einer Strafzahlung 
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5 Th. 10 Gr. des „Matthes Wolter, da er Abel 
Hembftedtin ein Auge gefährlich verwundet“ — 14. I. 
1610. 
In den Einnahme Büchern finden ſich endlich noch mehr— 
ſach Angaben über: 
„eröffnete Teſtamente“. 

Je mehr der 30 jährige Krieg um ſich griff und in 
die Altmark⸗Gaue eindrang, je mehr die feſte Poſitlon 
der reichen Handelsſtadt Stendal erſchüttert wurde, deſto 
ärmer wurde deren Bürgerſchaft. Die erwähnte Quelle der 
Stadtbücher geben in dem Abſchnitte: 

„Retarden an Contributionen“ 

ein ſprechendes Bild von der ſtändig zunehmenden Not 
der Bürger, ſeit dem Jahre 1635, ungeachtet aller Schutz— 
briefe, welche die ſchwediſchen Feldherrn General Joh. 
Banner 1636, 1639 der ſchwed. Kanzler Axel Oxie n- 
ſtirna 1636 und endlich 1642 General Wrangell eigen— 
händig der Stadt erteilten. Nicht umſonſt ſchreibt der 
Prediger am Dom in das Totenregiſter: 

„Ende dieſes 1638. Jahres, da ſo groß Elend alhier 
geweſen im Dezembre, ds. die Soldaten die Cadavera d. 
Todten⸗Pferde, jo 3 od. 4 Wochlen) ſchon gelegen, item 
Hunde, Katzen, etc gefreſſen; auch ein Kind geſchlachtet 
und die Leber, Lunge und Hertz davon gefreſſen worden, 
wie Pfarher von Arneburg Herr Johan Ulrich d. ſol— 
ches nebſt viel andrem geſehen, berichtet. Gott gebe uns 
beſſere Zeiten. uſw.“ — 

War bisher nur von den Einnahmebüchern der 
Stadt die Rede, jo werfen wir jetzt einen Blick auf die 
„Ausgaben“. 

In dieſen Büchern fällt zunächſt der Abſchnitt: 
„Stipendien“ 
auf. Sie werden an ſtudierende Stadtkinder gezahlt. 
J. 1603 p. 1. Stipendiat: 
Petrus Walter hatt jährlich — 20 Th. 
J. 1604 p. 1. 

Petrus Walther hatt jährlich — 20 Rthl. 
hinzugefügt: 

„lol b. Kurftl. Sohn ſuccedieren, woferne Petrus 

Walther dis noch mehr haben wirt“. 
Das letzte Stipendum wurde im Jahre 163% (p. 10) mit 
28 Th. ausgezahlt, welches 

„Nicolao Wolterpro Stipendio nacher Wittenbergh 
abfolgen laſſen, ſo deſſen Vater empfangen den 10. May 
Anno 1634“. 

Sein Vater war der damals hochgeſchätzte Kämmerer 
der Stadt Stendal Petrus Walter ( 1640), welcher 
1629 als Mitglied des Rats — „der Herren in der ſtill— 
ſitzenden Regierung“ als Cämmerer eine beſondere Be— 
lohnung von 66 Th. 16 Gr. aus dem Stadtkaſten erhielt 
„wegen täglicher Aſſiſtentz bey vielfültigen Einquartie— 
rungen, Anlagen der Contributionen und anderen not— 
wendigen Kriegs⸗Verrichtungen“. (Einn. b. 1629 p. 15). 

Nicolaus Walter wurde ſpäter Pfarrer in Schwech— 
ten in der Altmark, flüchtete 1642 nach Stendal und wurde 
um 1646 Paſtor zu Rönnen in Kurland. Er iſt der Stamm⸗ 
vater eines hochangeſehenen baltiſchen Literatengeſchlechts, 


das in der Geſchichte des Deutſchtums in Lipland elne 
führende Rolle geſplelt hat und noch ſpielt. 

Um auf dle Einnahme-Bücher zurückzukommen, finder 
man darin Nachrichten über die Beſetzung der Amter des 
Rates, des Sekretarlats, der Advocatur, der Pfarren und 
mancher anderen e der Stadt. 

m Stadtarchive ruhen ferner: 

5 Rechnung s ⸗Zinsbacher vieler Orte der All. 
mark, — die weit ins 16. Jahrhundert zurückgehen und 
viele Perſonennamensliſten der Zinspflichtigen enthal. 
ten. 

2. Nechnungsbücher der St. Marien Kirche zu 
Stendal, welche weſentlich den Kirchenzins der Landbe— 
völkerung um 1600 nennen und deren Zahler angeben, 

So manches wertvolle Material wird ſich auch in die 
alphabetiſch geordneten Urkunden- und Schriftſtück. 
Kaſten finden, wo Orginal-Handſchriften und Siegel 
aufbewahrt werden. 

So weit einige Streiflichter über die Geheimniſſe des 
Vatsarchivs zu Stendal, — das mir in ſo liebenswürdiger 
Weile vom Direktor der Oberbürgermeiſter- Kanzlei ge. 
öffnet wurde, wofür ich auch an dieſer Stelle meinen 
Dank ausſpreche. BE 

Die gewaltige Verſchiebung der deutſchen Bevölkerung 
infolge des 30 jährigen Krieges läßt ſich nur ſchwer ver— 
folgen, es iſt daher von beſonderem Werte, Hinweiſe zu 
haben, wo Nachrichten über die vielen Exulanten und 
Flüchtlinge zu finden find, welche ſich über ganz Deutſch— 
land ausbreiteten. 

Daß die reichen, feſten Städte einen Zufluchtsort bieten 
mußten, war klar, aber nicht überall fanden dieſe von der 
Vot gepeinigten Wenſchen eine offene Tür und warme 
Herzen, die opferwillig waren. 

Das älteſte Kirchenbuch des Doms zu Stendal 
1631 — 1653 gibt auf vielen Seiten lange Liſten jener 
unzähliger Vertriebener, die nach der Zerſtörung Mag- 
deburgs 1631 in Stendal Obdach und an den Kirchen 
türen und den Kirchen-Kaſten Almoſen und Hilfe er- 
hielten. — Da waren aber nicht nur Magdeburgs ge⸗ 
brandſchatzte Bürger, nein Adel und Bürger, ungezählte 
Prediger, Schulmeiſter, Kaufleute, Handwerker, — aus 
Böhmen, Zwickau, Ungarn, Thüringen, Schleſien, der 
Pfalz, kurz allen Gauen und Ländern, in denen die 
Anduldſamkeit der Katholiken und die Mannſchaften des 
röm. Kaiſers deutſcher Nation die unglücklichen, anders⸗ 
denkenden Untertanen, von ihrer Scholle und aus ihrem 
Beruf vertrieb. . no 

Dieſe Lifte aus Stendal zu veröffentlichen, wäre ein 
wertvoller Beitrag zur Geſchichte des 30 jährigen Krieges. 
Wanchesmal fehlt es bei den vorhandenen Angaben 
an Ausführlichkeit, dann aber finden ſich Aufzeichnungen 
wie u. a. 1651: 

„Johannes Albinus, Helmſtadienſis, ein vertrie— 

bener Paſtor auszm Darmſteter Lande“ u. a. 

Dieſen in alle Himmelsgegenden zerſtreuten Perſonen 
auf dem Fluchtwege zu folgen und dieſe Daten feſtzu⸗ 
halten, dürfte eine dankenswerte Aufgabe unferer Fami— 
lienforſcher ſein. — 


—— — 


